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Dieser dritte Band der von A. Engler und 0. Drude herausgegebenen pflanzen-

graphischcn Monographien unter dem Gesamttitel »Die Vegetation der Erde« steht

in der neueren botanischen Litteiatur ganz vereinzelt da. Ein Meister des Wortes hat

die Feder ergriffen und ein Gemälde der Flora seines Adoptiv-Vaterlandes entworfen,

so packend, so lebenswahr, so künstlerisch vollendet, dass es ohne weiteres den Ver-

gleich mit Humboldt's Ansichten der Natur aushalten kann. Ein volles Menschen-

alter, 35 Jahre, ist verflossen, seitdem der Verfasser mit der Durchforschung seines Ge-

bietes begann. Nicht der Botanik allein galt sein Studium, sondern allen Wissenschaften,

die mit der Botanik, wenn auch zum Teil nur in losem Zusammenhange stehen: Mine-

ralogie und Geologie, Meteorologie und Zoologie, sowie Ethnologie, hat er in gleichem

Maße berücksichtigt. Als reife Frucht legt er der botanischen Welt nunmehr das Er-

gebnis seiner Studien vor, das nicht nur der Systematiker von Fach, sondern jeder, der

ein Interesse an der Pflanzenwelt überhaupt hat, mit höchstem Genüsse lesen wird. Die

beigegebenen, künstlerisch vollendeten Vegetationsansichten tragen wesentlich zur Er-

höhung des Genusses bei.

Es ist unmöglich, ohne sehr ausführhch zu werden , auf den Inhalt des Werkes

im einzelnen einzugehen. Ref. muss sich deshalb begnügen, eine kurze Inhaltsübersicht

und die allgemeinen, vom Verfasser gezogenen Schlüsse hier zu geben.

Nach einer kurzen Geschichte der botanischen Forschungen in den Kau-

kasusländern und einer sehr vollständigen Littera tu r Übersicht schildert der Ver-

fasser zunächst die Steppen der Kaukasusländer und ihre Formationen. Nachdem

er einen Überbhck über das Steppengebiet in der Umgebung des Kaukasus gegeben hat,

geht er auf die geologische Unterlage des Steppengebietes, das KUma desselben und die

Verschiedenheit des Bodens ausführlich ein.

Verfasser unterscheidet zwei Hauptsteppenformen: Tiefsteppen und

Hochsteppen, Erstere dringen von Norden her bis zur Höhenlinie von 600 m am
Nordrande des Kaukasus, ziehen sich dann von Petrowsk über Derbent—Kuba bis Baku

als schmaler Saum an der Westküste des Kaspi entlang und dringen von hier aus als

langgestreckter Keil mit der Basis Baku—Kura-Mündung im Kurathale aufwärts bis über

Tiflis hinaus nach Gori. Im Westen begrenzen sie als schmaler Streif von Anapa über

Noworossisk und Golentschick bis Tuapse das Ostufer des Schwarzen Meeres.
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Die Hochsteppen bilden kein derartig zusarnmenliängcndes Gebiet. Am Nord-

abhange des Kaukasus treten sie im Dliagestan in einer Höhe über 1800 m inselartig

auf. In Transkaukasien finden wir sie in gleicher Höhenlage südwestlich von Talysch,

sowie besonders auf dem kleinen Kaukasus über ein größeres Areal zwischen Erzerum

und 45° 40' östl. von Greenwich ausgedehnt, das aber durch die Flussthäler des Araxes

und seiner Contributäre, sowie des oberen FAiphrat und der Kura vielfacli zerklüftet ist.

Die Formationen der Steppe sind außerordentlich mannigfaltig. Bald prägen

einige wenige Pflanzenarten weiten Strecken ihren Charakter auf, wie Flachs, Mohn, 7Ws,

Wermufh, Centaurea, Stipa , bald wieder zeigt sich das Kleid des Steppenbodens aus

zahlreichen Pllanzenarten zu einem bunten Teppich zusammengewebt, in welchem Zwiebel-

und Knollengewächse, niedrige Crucifcren Veronica, Androsace, Erodiuni etc. eine große

Rolle spielen. Verfasser schildert zunächst die Steppen nördlich des Kaukasus, dann die-

jenigen Transkaukasiens. Das Ergebnis seiner Studien hier fasst er in folgenden fünf

Sätzen zusammen: \) Entlang dem äußersten Nordfuße des Kaukasus wird die specifische

Steppenflora der Schwarzerde mannigfaltig durch das Eindringen mancher Waldpflanzen

aus dem Gebh'ge beeinflusst. Auf dem Erhebungsrücken Stawropols, der zur Wasser-

scheide zwischen Terek und Kuban wird, macht sich dieser Einfluss am weitesten gegen

Norden bemerkbar. 2) Westlich von dieser Wasserscheide prävaliert die schwarzerdige

Steppe, je weiter vom Gebirgsfuße entfernt, um so reiner und typischer, sich der süd-

russischen, zunächst der donischen anschließend. 3) Östlich von dieser Wasserscheide

greift der kaspische Wüstentypus mächtig in den der Steppe ein. Schon am Kaiaus und

östlichen Manytsch dominieren Salz- und Sandsteppen in Übergängen local bis in die

Extreme. .le näher am Westufer des Kaspi, um so niohr gewinnen sie die Oberhand.

In der gegenwärtigen Uferzone des Binnenmeeres und im Gebiete der ehemaligen Ufer

•les Kaspi zur jüngsttertiären Zeit konnnt der aralo-kaspische Wüstenlypus streckenweise

zur vollen Ausbildung. 4) Der Kanun des kaukasischen Hochgebirges setzt mit seiner

liochal[»inen Region und den Hochpässen in ihr allen Steppenpflanzen eine unübersteig-

bare Grenze. Dieselben konnten aber, indem sie um den östlichen Gebirgsfuß und seine

tiärhsigelegenen niedrigen Höhen wanderten, in das Hauj)tlhal Transkaukasiens (Kura)

gelangen. Von Westen her war ihnen am Pontus eine solche Verbreitung der Küste

entlang sein* erscliwt i l und IYm- riuinche Arten immöglich, weil die große Nässe des kol-

rhi.sclif-n Gehifftes ;nir ficr Strecke von Sotschi bis jenseits Batums fast von keinem

SIeppengewäelise ;nir die L;iiif^e der Zeit üb(!i-dauert wird und solche Arten auch in i\v.Y

(ïegenwarl entweder- gar nicht, odci- mn- als \oriibcrgehende selt(>n(! Ansnahmen zu finden

>ind. S; Ebenso scharle Grenzen zieh!, der hohe Nordfiiß d(!s Albnrsg(îbi)'ges a,m Süd-

ufer des Kaspi westwärts «iin I r.itiskaukasischen Sf(;ppeTinäch(;n , ostwärts d(!n trans-

kaxpiM'hf'M Wüslenpflanzeti. \\u \\ in diesem Falle licjgt dcîr Grund dafür in den starken

NiiMlersrlilägi'H , die von der Gäsküsle an bis in das russisclu! Talysch den Tiellanden

Miu^Kcnderans und (îilans zu gute konnnen.

Im zweiten nn«l diilten (^iipilel wendet sich dci' Veil'assei' dem (jegensliick der

Steppe ZU, dem k o I (• Ii is »-Ii <!!! (îfîbiete »nil, seim-m Anschlüsse gegen Nordwesten an

Taurien (lialum— Now»» - R(»ssiisk) (;iners(!ils , d(!m Talysch im Südosten andererseits.

WÄlin-nd im /»Htiidien Transkaukasien d;is Kiii';illi;il (icin Slepp(!ng(!bi(!te an^elKtrl, hildcl

iin W»'>il<'ii Ann erilspi('clnMidc Riorillial in pdiinzcngcogr-apliiscliei- Hczicliimg das Gegtüi-

cliirk dazu: (iifwaltig«- almoHphäriscIn! Niederschläge, verardassl diirc Ii den großen Kau-

kaj-ut», ria.« MehkiKeliirge und das ponlische (iebirge, weh-lie zusammen die feuchten Wind«;

\nnt ^1 liwai/en Meere her )i uflan^^'eii
^
haben hier eine Vi'gelalion be^ütisligl

,
die an

il niehiM /u wuriHclieii übrig liissl. Ähnliche «)rogra|»liische \'ei hall nisse im i iis-

II Tulywli haben an der Sudweslkiiste des Kaspi .iiif die Floi.i, in j^leicher Weise

einK<'Wirfct Wtthr<;iKJ aber d/iH lüt/Jere Gebiet nur ejne ^eruif^e Ausdehnung ha.f, zieht

• e ' ' l '.I. jiikehe (u-h\v\ iwu Schwärzen Meeje ills zienilii li beeile /(ine Iiis Golowinsk
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hin und entsendet noch Ausläufer bis fast nach Tuapse, von Batum aus aber in gleich

breiter Zone nach S.W. bis etwa zum 40° ö, L. von Greenwich. Der Verfasser unter-

sucht, nachdem er zunächst die geographische Lage und die physikalischen Verhältnisse

des Gebietes erörtert und den allgemeinen Charakter der kolchischen Landschaft ge-

schildert hat, das Tschorochthal im S.W.; das Ufer des Pontus von Batum über Poti

nach Suchum und weiter iiber Golowinsk bis nach Anapa und schließlich die Thäler an

der Si'idfront des großen Kaukasus. Die von ihm über das S.W.-Gebiet und das Tschoroch-

thal gezogenen Schlussfolgerungen fasst er folgendermaßen zusammen: i) Der über-

reiche Niederschlag im S.O.-Winkel des Pontus kommt nur der unmittelbaren Küstenzone

zu gute. Infolgedessen entwickelt sich in ihr eine überaus üppige Vegetation, in welcher

zapfentragende Coniferen fehlen und centraleuropäische Baumarten, namentlich Rotbuchen,

colossale Dimensionen erreichen. 2) Das immergrüne Unterholz, vornehmlich durch Rhodo-

dendron pontieum, Prunns Lmirocerasiis und Eex gebildet, dominiert unten, geht aber,

zwar in der Zahl stark abnehmend, bis in die Höhen von i830 m (6000 rh. F.). Rhodo-

dendron pontieum ist mit dem spanischen Rh. baetictmi als Art identisch und über-

springt von W. nach 0. in der Gegenwart das gesamte Mediterraneum. 3) Durch das

sporadische Auftreten von Arbutus Ändrachne, Pinus Pinea, Gistus salviifolius und

einige Genista spec, am mittleren Tschoroch wird man an die mediterrane Flora mehr

erinnert, als in der Uferzone, wo durch die kraftvollste Entwickelung der weithin zu-

sammenhängenden Laubholzwälder der Eindruck typischer mediterraner Vegetation total

verloren geht. 4) Eine bedeutende Anzahl von Steppenarten durchsetzt, die nasse Küsten-

zone überspringend, die zum Teil xerophile Flora im mittleren Tschorochthale und er-

reicht auf dem armenischen Hochlande die Ebene von Ardagan überall da, wo sie

trocken ist.

Das feuchtwarme Klima des kolchischen Gebietes macht letzteres für die Cultur

subtropischer Gewächse besonders geeignet. Bekanntlich ist die Cultur des Thee-
strauches daselbst seit etwa einem Jahrzehnt mit Erfolg in AngrifT genommen. Von
der Triebkraft des Bodens in diesem günstigen KHma giebt die lebhafte Schilderung des

Gartens »Sinop« bei Suchum, welche der Verfasser entwirft, eine Vorstellung. Der

dem Großfürsten Alexander Michailowitsch gehörige Garten wurde im Jahre ^88^ an-

gelegt. Pinus insignis erreichte in 15 Jahren 60 Fuß, Cupressus Lawsoniana einen

Kronendurchmesser von 25 Fuß und eine Höhe von öO Fuß, Oupressiis funehris in

12 Jahren 40 Fuß Höhe, Bambusen in einer Woche 12 Fuß; 10 Palmenarten halten

ohne, 1 1 mit Winterdecke aus. Auch Cycas revoluta, Agaven, Yucca und Dracaenen

sind winterhart.

Das vierte Capitel ist den kaukasischen Wäldern gewidmet. Im ersten, allge-

meinen Teile dieses Capitels bespricht der Verfasser die Verteilung der Wälder über das

ganze Gebiet, ihre Qualität, Pflege und Misswirtschaft. Tabellen über Verbreitung und

Dichtigkeit der Wälder , und iiber das Maß auf die Kopfzahl der Bevölkerung in den

Kaukasusländern, sowie Maßangaben über die Avichtigsten Holzarten und eine Schilderung

der schädlichen kaukasischen Waldinsecten vervollständigen diesen Abschnitt. Aus der

erwähnten Tabelle, welche nicht nur über die Bewaldung der einzelnen Gouvernements,

sondern auch über die der Kreise und Districte Auskunft giebt, ergiebt sich, dass von

den fast 23 Millionen Djessatinen Ciskaukasiens 2 444 200, also noch nicht ein Zehntel,

von den 19 582 447 Djessatinen Transkaukasiens aber 4 523 000 bewaldet sind, also etwa

neun Vierzigstel (eine Djessatine = 1,092 Hektar). In einem zweiten Abschnitte schildert

der Verfasser zur specielleren Orientierung über die Wälder drei Durchquerungen der

Hauptkette, zunächst von Tuapse zum Nordfuße, dann von Psebai nach S'otschi und

endlich von Chassaf-jurt zum Südfuße der Hauptkette. Auf der ersten Strecke herrschen

Eichenwälder auf der Nordseite, Car/îm^sniederwald auf der Südseite. Auf der zweiten

Strecke herrschen bis 1220 m ebenfalls Eichenwälder, hier und da aber vermischt mit Acer

(!*]
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und Pints, und höher hinauf zwischen. 1 050—iââO m mit Rotbuchen. Carpinus, Weiß-

birke. Linde, Esche, Erle. Das Unterholz bilden zunächst Coryhis, dann Vihurnum,

Eheresche. Evonymiis, Lonicera und Philadelphus. Zwischen 1050— 1 080 m iriil Picea

on'oitalis, bei 1080 m Abies Nordmanniana, und noch höher Pimts silvestris auf. Bei

2130—2200 ni hört der Baumwuchs auf, aber nicht als Knieholz, sondern als Hoch-

stamm. Picea oricntalis steigt höher als Abies Nordmanniana. Auf dem Südabhango

zieht die Nordmannstanne in ca. 1830 m Meereshöhe mit scharfen Linien die Baum-
grenze, und zwar als 200—350 Jahre alle Stämme von 30 m Höhe, deren Stammachsen

1—2 m Durchmesser haben! Bei 1265 m hört diese Edeltanne auf und es treten gemischte

Laubwälder auf, in denen oben die Buchen, wenig tiefer und bis zum Meere Eichen und

Carpinus vorherrschen und Ahorn, Rüster, Eschen und Linden eingesprengt vorkommen.

Auf der dritten Strecke endlich treten die Wälder, denen Coniferen vollständig fehlen,

nur sporadisch auf. Nur im Mittelgebirge bilden sie zusammenhängende Bestände.

Zwischen 1500—2150 m werden sie auf sporadische Flecken reduciert und erreichen die

Kammhöhe auch in den Pässen nicht

Im Anschlüsse hieran bespricht der Verfasser die Paliurus-Maqicis und die Wäl-

der auf Kalkboden.

Ein dritter x\bschnitt ist der Vegetation auf den waldlosen Krcidekalken Daghe-

stans gewidmet. Hier interessiert besonders das Auffinden von Waldspuren in ca. 2500 m
Höhe bei dem Dörfchen Pirkent. Querens, Ulnms campestris, Carpinus Betrdus und

Esche bilden kleine Gruppen. Der Getreidebau steigt bei Kurusch bis 2589 m: es wer-

den hier Gerste und Winterweizen gebaut.

Die letzten vier Abschnitte dieses Capitels sind den Wäldern im Quellgebiete des

A warischen Koissu, denen an der Südseite der öst lichen Haujjtkette und denen Kara-

baghs und des Gandshagebirges, sowie den Waldwitisen in der Höhe von 780—1 370 m
gewidmet. Verzeichnisse der in den einzelnen Formationen der Waldregion voikommen-

den Pflanzen bilden den Schluss des Capitels.

Im fünften Capitel behandelt Verf. die Formation der xeroph il-rupestren

Pflanzen. Hier weist er den persischen Urs|)rung dieser Formation und die Abnahnir

ihrer Aricnzuhl in der Richtung von Ost nach West nach, deutet auf die ökonomische

Werllosigkeif dtr xcrophil-rupestren Pflanzen hin, scliildcrt ihre Verbreitung, ihre Zu-

nahme gegen S.O., bespricht die vorherrschenden Galtungen Astragalus ,
Acantholimon,

Sil^nr, Gijpsophila, und »rilwiiH dann packende Schilderungen dieser Flora von der

oberen Kura. Die in den Culluroasen der xeropbil-rupestrtîn Formation auftretende När-

liand-t'lijic, IJlmus catr/prstris var. umbraculifcra Trautv. bildet den poetischen

Schlu.ss des C^apilels.

Im sechslen Gapifel endlich führt dei- Verfasser uns in die II o c Ii ^ e b i rgs f I o r

a

der K au k as u s I än fl er ein. Er urilerscheid(^t zwei II o Ii (> n s ( u fen : b a s a I - oder su b-

alfiine Zone und Ii m c b a I p i ii e Vege ( atioriszoiie. Die «Mslerc! beginnt an der- Raum-

t'renze in duicli.srlinilllicli 2000 m Ibtlie; jfîdoch schwankt die Ba,umgi(înz(ï zwisclwm 1830

und i500 fn. Wo >ie|i, zuersl allmälilicli, dann liolirr nielir und melir der alpine Hasen

aufh»H| und zulelzl nur ^^^'\\•i'^\\\\r lfidi\idiieri anl'lieteii, dii beliriden wir uns in def liocb-

al|iinen VeKrlHlioris/.one, welche •.'(•wdlinlicli mil dci- Selirieelinie abscbli(!ßl., von (!inz(^lnen

Aii<'n, ?.. B. Prf/iculariM araralira iiimI /h-aha, arartil ira ;iber iioeli iibersprim;.,M'n wild,

(lif> aU MUfirAnivule Pllan/i-n .nil <-iillilö(3lem Gi'sleiii nullen im h'irn bei Vc^O m (2^i'i m
iihiT dor Sr|in»'e|inie) riieht nnt bliilien, sondern aiieli l-iiiclile reden. Die Sclineelinie

-I<'IK1 in <ler llaii|»lken<' auf der .Sndseile von 2920 m im Westen auf 3'i00 m im Ost(!n,

mir irri «enlralen Teile an di ri Quellen des Alasan bedrideii sich die (iiplelliolien von

^ftOf III unterhalb der Hchn«îe^ienze. An dei- Nord^-renze slei;.-! im eeniraleti und Wf!sl-

lirh*^ IvWf, Aïf Hrhnf'Hlini« im MiMel um 300 3:i0 in liolmr als auf der Siidsfiile. Vom
K ' ' fi t/l<-i<-|ieri nieh die DifTen ii/i ti /wi^elM fi und S. -Seile mein und mehr aus
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und am Schali-dagh erreicht sie mit 3815 m im großen Kaukasus die Maximalhöhe, liegt

hier um 18 s m höher als auf der Nordseite. Im armenischen Hochlande liegt die Schnee-

grenze zwischen 3050 und 4178 m (Nordseite der Ararat). Von den 1 082 vom Verfasser

aufgeführten Arten der Hochgehirgsflora treten nur 156 Arten zwischen 3050—3660 m
auf und unter letzteren 1 6 Arten supranival. Eine physiognomisclie Schilderung der

Hochgebirgsflora schließt dieses Capitel.

Im siebenten Capitel giebt der Verfasser eine Einteilung des kaukasischen

Fl or en g ebi êtes. Er bespricht zunächst die Einteilungen von K. Koch, Drude und

Smirnow und charakterisiert seine eigene Einteilung. Er unterscheidet;

I. Steppen: 1. Tiefsteppen: a) Landsteppen; b) Halophyten-, Ghenopodien-

und V^'ermutsteppen; c) Schwarzerd- und Lößsteppen. 2. Hochsteppen:

a) Schwarzerd- und Lößsteppen; b) Stipasteppen; c) Orientsteppen.

II. Wälder: 1. Das kolchische (pontische) Küstengebiet; 2. Talysch; 3. sonstige

Wälder im großen und kleinen Kaukasus,

m. Subalpine Zone. (1 830) 21 30— 3050 m.

IV. Hochalpine Zone. 3050—3600 m.

V. Glaciale und supranivale Zone. 3660—4270 m.

Ein achtes, Schlusscapitel, ist der phänologischen En t Wickelung der Flora
gewidmet.

Eine besondere Erwähnung verdienen noch die drei Karten. Die erste ist eine

Höhenschichtenkarte, in welche die zahlreichen Reiserouten des Verfassers eingetragen

sind. Die zweite Karte, ebenfalls eine Höhenschichtenkarte, zeigt die Niederschlags-

verhältnisse und die Verbreitung der wichtigsten Hocligewächse. Die dritte Karte end-

lich führt die Vegetationsverhältnisse nach der RADDE'schen Einteilung (s. o.) in Farben-

druck vor. Da auch in dieser Karte die Höhenscliichten eingetragen sind, wird die Karte

überaus instructiv. Ein Vergleich derselben mit Karte II zeigt, wie sehr die einzelnen

Formationen von den Niedersclilägen abhängig sind. U. Dammer.

Korshinsky, S. : Tentamen Florae llossiae Orientalis, id est provinciarum

Kazan, Wiatka, Perm, Ufa, Orenburg, Samara partis borealis atque

Simbirsk. — St. Petersbom^g 1898. XIX mid 566 S. 40. ^Y/ 20.

Das von dem Verfasser in dem vorliegenden Werke behandelte Gebiet, fast das

ganze alte Zarthum Kazan, umfasst einen Flächenraum von fast einer Million qkm
(15°6'— 34^^54' östl. L. von Pulkowa, 50*^54'— 62°1 5' n. Br.). Aus diesem gewaltigen

Gebiete führt der Verf. nur 1 528 Phanerogamen und 46 Gefäßkryptogamen auf, darunter

zwei gute neue Arten, Petrosimonina Liiwinoivi Korsh. (p. 358) und Agrostis salsa Korsh.

(p. 4 64), sowie zwei Arten, Dianthus uralensis Korsh. (p. 59) und Senecio ScJnveHoiviKovsh.

(p. 519), über deren systematischen Wert der Autor selbst noch im Zweifel ist. Zwei andere

neue Arten, die noch in dem Werke aufgeführt werden, Aste?' cinereus Korsh. (p. 205) und

Aster Kirghisornm Korsh. (p.205) sind nur Überführungen schon bekannter Arten in andere

Gattungen; erstere ist gleich Linosyris villosa DG., letztere gleich Linosyris dimriccäa DG.

Etwas größer ist die Zahl der von dem Autor zum ersten Male beschriebenen Varietäten

und Bastarde, die hier aber nicht einzeln aufgeführt zu werden brauchen. Die Artenarmut

wird durch zwei Factoren bedingt. Der größere, nördliche Teil des Gebietes wird zum
größten Teil von Nadelholzwäldern eingenommen, welche zumeist von Picea exeelsa,

zum Teil aucli von Abies sibirica und Pinns silvestris, sowie von Larix decidua ge-

bildet werden. Die Südgrenze dieser Regio silvatica beginnt etwas südlich von Kur-

mysch im Gouvernenjent Simbirsk, verläuft zunächst rein östlich bis zum 16° östl, L.

von Pulkowa, wendet sich dann nach Süd, geht östheh von Alatyr vorbei und zieht sich

dann bald darauf in scharfem Bogen zunächst fast rein nördlich, dann nordöstlich bis
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Kazan. Von hier verläuft sie in ostsiulöstlicher Richtung bis Gzistopol, hält sich dann

an dem rechten Kania-Ufer bis zum Einiluss der Ufa, zieht dann fast rein östlich bis

zum 26° östl. L. von Pulkowa, um darauf im weiten nach Westen offenen Bogen bis in

die Nähe von Sterhtamak vorzudringen, dann aber in nordöstlicher Richtung über 4 Brei-

ten- und 6 Längengrade etwas nördlich von Irbit ihre Südostgrenze zu erreichen. In

diesem gewaltigen Gebiete sind nur im Ural alpine Formationen, sowie auf der Linie

Perm—Zlatoust zwei größere Steppenwiesen, welche mit Laubwaldinseln durchsetzt sind,

eingesprengt. Den südlichen Teil des Gebietes, südhch von einer Linie, welche etwa

durch die Orte Samara, Buguruslan, Sterlitamak, Werchneuralsk und Troitzk begrenzt

wird, die aber zwischen Sterlitamak und Werchneuralsk zungenförmig bis über den 52°

n. Br. bis fast an den Urahluss vorspringt, dehnt sich Stipasteppe aus, in welche nur

hin und wieder kleine Laub- und Nadehvaldinseln eingestreut sind. Nur der Streifen

zwischen diesen beiden Regionen, der Waldregion im Norden, der reinen Stipasteppe im

Süden ist in seiner Flora mannigfaltiger. Den Charakter dieser Regio suhstepposa bilden

in den Ebenen blumenreiche Wiesensteppen auf schwarzem Humusboden, der sogenannten

»Schwarzerde«, auf den südlichen Abhängen der Hügel inselartig eingestreute Stipa-

i>loppen, welche um so häufiger werden, je weiter man nach Süden vordringt. Über die

ganze Ebene sind im Westen Eichenliaine, im Osten lichte Birkengehölze zerstreut. Hier

und da, namentlich in den bergigeren Landesteilen treten gemischte Laubwälder auf,

während sandige und steinige Strecken von Nadelwäldern besetzt sind. Die einzelnen

Componenten dieser Flora sind vorwiegend südwestliche (pannonische) Formen, überall

gt'iuischt mit solchen des Altai. Dagegen setzt sich die Flora des echten Stipasteppen-

gebietes aus Pllanzen des südhchen Russlands und des nördlichen Turkestan zusammen,

welche in der Hauptmasse kaukasischen Ursprungs zu sein scheinen. — Über die Flora

in den einzelnen Gouvernements macht Korshinsky folgende Angaben: Der nordwest-

liche Teil des Gouvernements Kazan ist hauptsächlich sandig und mit großen Nadel-

wäldern (Pinns, Picea, Abies) bedeckt; der nordöstliche Teil war früher in der nörd-

lirlieren Hälfte von gi oßen Wäldern von Abies sibirica, im südlicheren von Laubwäldern

• iiigtinommen, die jetzt aber meist der Axt zum Opfer gefallen sind. Auf sonnigen

Hügelabliängen treten im ganzen Gebiete einzelne Steppenpflanzen auf. Ursprüngliche

Wiesen fehlen; der Südwesten des Gouvernements wird hauptsächhch von Laubwäldern

hrdeckl, doch tr itt im Westen u()r]i Picea auf, während im Osten, besonders auf sandigen

Ahhängt-n zahlreiche echte Sleppenpflanzen vorkonunen; der südöstliche Teil des Gou-

\ ••rneincnls endlich besteht aus Wiesensteppen mit eingestreuten Laubwäldern. VcM'cinzelt

iiriau auch Nadelwäldei- auf. An das Gouvernement Kazan schlicißt sich im Süden das

Gouvernement Simbir.sk, dessen nördlicher Teil mächtige Wiesensl('])j>en mit eingc-

>treülen Laubwäldern trägt, längs der Sura aber auch groß(! /Vcm-Wälder enthält,

welche dem mitlleren Teile des (îouN ( riicmciils Simbirsk, drv im übi ig(*n denselben Cha-

rakter hat wie der nöidliche, fehlen; (\va- Siidleil di(!ses GouNcrnemenls tiägl nui- noch

III den 'l'halern Wiesensteppen, auf d(;n Ilii;^M'lii imd sonnigen Abhängen dagegen Stij)a-

•^l«'|»|>en-In.s«.'ln, auf den Bergen aber aus^^edehnle L.iiib- und Nad(;lwäld(!i' {Pin?is si/rrstris

und Picea,. Duh .südlich von Kasan und ö.stlicb von Simbirsk gelegene {îouvcîrnenK^nl

Samara Iriigt in »einem wostlirhen Teile WiesenslepiMH mil e-ingefitreuten Laubwäldein,

iMi initiieren Teile fa.sl nur Wiesensteppen, w/ihrend die W.ilder zm-iicKlrelen, dag(!gen

inelir im Süd<5n auNgedeliritere Stip<-iste|tpen aidlrden, ihc den Siidlril des (îoiivernenients

^imI «un/ bedecken und nur noch von ein/einen kleinen Limb- und JNiidelwiilrlern unler-

brodien werden; der nordöHllidie 'J'eil des (Jotivernenierds endlich giiluiit haiiplsächlicli

III «Jie Hegioii d<.T /'iVyawaldregion imd trägt nur in den Tliab in und EhfüKin Wiesen-

I'f"n. Im Gouvernement Ufa ist der nordweslliclic Teil Ihinpls/ichlich von Laub-

iM l>C(Je4-kt, WieM'n«lepperi lr<l<ii Iimi nur in besdii ;imIJ<iii Maßt;, liauj)lsächlicli

'r-in(/<-n auf; dagej^en wnd der mkIw rslliclic Teil des (ioinememenls V(tn
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ausgedehnten \yiesensteppen bedeckt, in denen nur ganz vereinzelt kleine Laubwälder

auftreten; vom 34° an südwärts herrsclit die Stipasteppe. Im Ostteil des Gouvernements

bedecken ausgedehnte Nadelwälder von Picea ^ Pinns und Larix den Gebirgsrücken,

während die Vorberge längs des Gebirges von Laubwäldern und Wiesensteppen einge-

nommen werden. Der Nordteil des Gouvernements liegt in der Waldregion: er ist in

der nördlicheren Hälfte von Ahiesv^ aXàevn , im südlicheren von Laubwäldern bedeckt.

Das südöstlichste Gouvernement Orenburg ist im Südwestteile echtes Steppengebiet,

in dem nur vereinzelte kleine Laubwälder eingestreut sind. Der süduralische Teil ist auf

dem Gebirgsrücken mit großen Pinns- und Lar^icwäldern bedeckt, auf dem westlichen

Abhänge mit Eichenwäldern und an sonnigen Orten mit echter Steppenflora, auf dem
östhchen Abhänge auf den Bergen mit Larix , in den Thälern mit Steppenvegetation

bedeckt. Der nördliche uralische Teil dieses Gouvernements trägt auf dem Gebirgsrücken

ausgedehnte Wälder von Pinus, Larix und Picea; auf dem Ostabhange des Gebirges

ist hier und da das Waldgebiet von Steppen- und Wiesensteppenvegetation durchsetzt. —
Der Südosten des Gouvernements wird von weiten Stipasteppen eingenommen, die nur

an vereinzelten Stellen von kleinen Kiefernwäldern unterbrochen werden. Der ebene

nordöstliche Teil des Gouvernements ist fast ganz von Birkenwäldern und Wiesensteppen

bedeckt. Das große Gouvernement Perm, welches das nordöstliche Viertel des ganzen

Gebietes umfasst imd sich über 10 Längen- und 6 Breitengrade erstreckt, teilt Kor-

SHINSKY in sieben pflanzen-geographische Regionen. Der Südwesten, welcher etwa bis

zum 26° östl. L. von Pulkowa und bis zum 39° n. Br. reicht, ist eine vollständig von

Tannen-, Fichten- und Kiefernwäldern bedeckte Ebene. Der mittlere Teil des Gouverne-

ments, bis etwa zum 30° östl. L. von Pulkowa zeigt dieselbe Formation, nur mit dem
Unterschiede, dass im Gebirge außerdem noch Lärchen- und Zirbelkieferwälder auftreten.

Der östliche Mittelteil, im Süden ungefälir dm'ch die Linie Ekaterinburg-Irbit begrenzt

gehört derselben Formation an, wie der vorhergehende. Lärchen- und Zirbelkieferwälder

treten hier auch reichlich in der Ebene auf. Durch die Linie Irbit- 36° n. Br. 30° östl.

L. von Pulkowa wird der südösthche Teil des Gouvernements abgeschnitten, welcher

derselben Formation wie der nordöstliche Teil des Gouvernements Orenburg angehört.

Wiesensteppe mit Birkenwäldern untermischt. Der Südteil des Gouvernements wird be-

grenzt im Osten etwa durch den 30° östl. L. von Pulkowa, im Norden durch den

36° n. Br. bis zm* Ufa. dann von dieser bis nahe an Ki-asnoufimsk , dann dm-ch eine

Linie Krasnoufimsk-Kungur, im Westen durch den 26° östl. L. von Pulkowa bis etwa

zum 36°30' n. Br. , im S.W. durch eine Linie, 36°30' n. Br. 26° östl. L. — 36° n. Br.

27° östl. L. , er hat also che Form eines nach N.O. offenen Bogens. Dieser südliche

Teil des Gouvernements wird zum größeren Teile von Wiesenstef>pen und Birkenwäldern

eingenommen, welche gleich einer großen Oase in das Waldgebiet eingesprengt sind.

Die nördliche Hälfte des Gouvernements zerfällt in zwei Teile, deren südlicher den Clia-

rakter des centralen Teiles hat: Wälder aus Fichten, Tannen und Kiefern, Lärchen und

Zirbelkiefern. Nur die höchsten Spitzen der Berge sind von alpiner Vegetation bedeckt.

Ähnlichen Charakter hat der nördliche Teil, der bis an den Oberlauf der Petschora

reicht; indessen sind hier fast alle Berge mit arktisch-alpiner Vegetation bedeckt. Das

nordwestliche Viertel des Gebietes nimmt das Gouvernement Wiatka ein, das ganz im

Waldgebiete hegt. Der nördlich von der Linie Malmysh-Sarapul gelegene Teil ist mit

Tannen-, Fichten- und Kiefernwäldern bedeckt. Korshinsky teilt dieses Gebiet in eine

nördhche und südliche Hälfte, w^elche etwa durch den 38° n. Br. gescliieden werden.

Formationsverschiedenheiten giebt er für diese beiden Hälften nicht an. Dagegen sind

in dem Südteil des Gouvernements, welcher durch die Linie Malmysh-Sarapul abge-

schnitten wii^d, hier und da in das gleichartige Waldgebiet an sonnigen Abhängen Steppen-

pflanzen eingestreut.

Durch die kritische Bearbeitung des bis jetzt aus dem Gebiete vorliegenden Mate-
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riales sind eine ganze Reihe von Arten aus der Liste der Flora Nordost-Russlands ge-

strichen w orden. Andererseits darf nicht außer acht gelassen werden, dass weite Strecken

des Gebietes überhaupt noch nicht, andere nur spärlich durchforscht worden sind, so

dass anzunehmen ist, dass die Zahl der das Gebiet bewohnenden Arten eine erheblich

größere ist. Das der Aufzählung der Arten von dem Verfasser vorausgeschickte Litte-

ratm^verzeichnis fülut nur 79 Arbeiten auf. Von besonderem Werte sind in der Auf-

zäliluug außer den zahlreichen kritischen Bemerkungen, die genauen Standortangaben,

durch welche späteren pflanzengeographischen Arbeiten in ausgezeichneter Weise vor-

gearbeitet worden ist. Auf der einen der beiden beigegebenen Karten hat der Verfasser

in sehr klarer, übersichtlicher Weise die vier Hauptregionen durch verschiedenen Farben-

druck angegeben und zugleich die Südgrenzen von Larix decidua, Pinns Ge^nhra und

Picea exccisa eingezeichnet, von denen namentlich die erste durch ihren merkwürdigen

zickzackfurmigen Verlauf zwischen dem 24 und 22° östl. L. von Pulkowa bemerkens-

wert ist. Während dieselbe nämlich bis etwa zum 24° östl, L. von Pulkowa fast rein

westöstlich, etwas nördlich vom 56° n. Br. verläuft, steigt sie von hier an plötzhch bis

zum 28° östl. L. von Pulkowa bis fast zum 62° n. Br. empor, senkt sich dann in etwas

gewundener Form bis zum 52° n. Br. und etwa 27° östl. L. von Pulkowa, um dann

wieder nordwärts zu steigen bis fast zum 58° n, Br. und 32° östl. L. Dieses zungen-

förmige Vorspringen der Südgrenze nach Süd zeigt auch die Verbreitung von Picea und

Larix. Während darauf aber die Südgrenze von Picea um fast 2 Breitengrade weiter

nach Nord rückt als vor diesem Ausfall nach Süd, bleibt die Südgrenze der Pinns Gembra

auch östlich vom Ural fast einen Breitengrad südlicher als westlich von demselben.

DAMMER-Licl I terf( 'Ide.

Graf zu Solms-Laubach, H. : Weizen und Tulpe und deren Geschichte. —
Leipzig (Arthur Felix) 1899. i16S., mit 1 Tafel in Handcolorit. j'/ G.50.

Für die Geschichte unserer Gulturpflanzcn und ihre Behandlung dürfen Weizen und

Tulpe geradezu »als Führer ihrer Kategorien angesehen werden. Denn wie der Weizen

die erste aller Brotfrüchte, so ist die Tulpe historisch betrachtet, der ersten und wich-

tigsten Blumen ein«;.« Bei beiden bietet die Entstehung und Entwickelung der heute

sich darbietenden Mannigfaltigkeit eine solclie Fülle von Problemen verschiedenster Art,

dass Verf. mit ilir(;r Behandlung vorbildlich wirkt für die Methodik ähnlicher Unter-

suchungen.

I. Betrachtungen über Ursprung und Geschichte unseres Weizens

S. 1— 34j.

Der Ursprung unserer Brotgetreide gehört zu den Fragen, denen unmittelbar nicht

beizukominen ist. Es muss genügen, von (hun Thatsachenhestande allgemeine Vorstel-

lungen zu abstrahieren und ihre Anwendbarkeit auf den spcciellcn Fall mit allen Mitteln

/u prüfen. Diese Kritik sämtlichci- an dem Pr-obleme bet(!iligt(M- Forschungsriclilungen

/u werken, ist vornrhmlichster Zweck dei- Ausliilirun^en des Verfassers.

Der Wi.'izen f/illl brkanntlicli imli i- die Scclictii Kntriticuiii.^ wcIcIm! sich na<^h außen

leidlich gut abgrenzt, wenn .sich iiu(li zu Act/ilojis durch di(! von .Ioiidan und GoituoN

lebhaft diHculicrten Hybridisationen ^^(^^tl('||(; yMliniläl uii/w citelliaf I herausgestellt liiil.

Um HO \n-str\\irw.v ih\ die innere Glicdci iiiif; you Kiilrilicwu. Verl. nimmt, im westînl-

lirh^n fjliiTcrriHliriirriend mit Hkyikinck, eine Hcitu! von Formen an, die; si(;l) n<'i,ch ihi'eni

rnulinaüliclM'n \''.u\n\i'\\\u\\i>^,\\\t'V Ifd^'f-ndcrrnüßcn ^riipjMCferj : Triliciitn inommtccMiii —
T. difftccum — 7'. npiita — T. rnhfnrr^ durum., iurgidum^ iioloHicHin. Die beiden

fmUm ArU»n k^nn/rfldmen Mirtt durch brüchige Kispftnspindel, ein MeiKm.il, diis auch bei

amlnren Gramineen urHprünglicheren Formen anhaftet. T. spc/,/u scheint ebcinliills ein

ftWnriT TvpUH zu Mein, /uinal bei Hybriden der Fy////an'-Grup|»e nicht s(!ll,r;n Annäherungen

ich /rrigeri. die wrdd iitaviHtiKcli /u denlcTi sind. In wildern Zir l.iride lidl
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man aus der ganzen Section nur T. monococcum kennen gelernt (»T. boeoticum< Boiss,,

Balkan -Halbinsel, Vorderasien); über die Urheimat der übrigen Arten, namentlich des

Weizens, war die Speculation auf indirecte Wege gewiesen. Godron verlegt auf Grund
blütenbiologischer Beobachtungen das Stammland in die östlichen Mediterrangebiete, deren

Khma für normalen Verlauf der Anthese erforderhch schien. Ähnlich hatten sich andere

Autoren geäußert, teils im Hinblick auf das heutige Areal des T. monococcum, teils in

Erwägung der Verbreitung des Weizen-Anbaues. Letzterer reicht in Ägypten nachweis-

lich bis ins 4., in China bis zum 3. Jahrtausend v. Chr. hinauf. Die Annahme ostmedi-

terraner Heimat des Weizens würde diese uralte Weizencultur in China auf Import von

Westen zurückführen müssen und damit zu einer großen Unwahrscheinlichkeit gedrängt

sein. Die Daten der Entwickelungsgeschichte der eurasiatischen Flora innerhalb der Ter-

tiär- und Quartärzeit lassen Verf. vielmehr vermuten, dass Eutriticimi bereits im Becken

des Hanhai dilferenziert war und in Cultur genommen wurde, als dort die Chinesen noch

neben Ariern und Skythen wohnten. Später dann begleitete der Weizen diese Stämme
auf ihren Wanderzügen nach Ost und West, mit der zunehmenden Austrocknung Cen-

traiasiens starb die wilde Stammform aus, oder wurde nach Westen gedrängt, wo eine

ilu'er Rassen sich zum heutigen T. monococcum entwickeln mochte.

n. Die Geschichte der Tulpen in Mittel- und Westeuropa (S. 37—116).

\. Tulip a silvestris. Unter den wild oder verwildert in Europa vorkommen-

den Tulipa-kvi&û. ist T. silvestris die verbreitetste und gleichzeitig die einzige, welche

auf großen Strecken ihres Areales ausschließhch secundäre, durch Cultur veränderte

Standorte bewohnt. In ursprünglichen Formationen kennt man sie nur aus Griechenland

und Sicilien, angeblich auch von dem Bologneser Apennin. Ihre sonstigen Wohnplätze

in ItaUen sind ebenso wie in Mittel- und Westeuropa recenten Ursprungs. Durch chrono-

logisches Studium der floristischen Angaben hatte Caruel bereits ermittelt, dass T. sil-

vestris sich in Itahen erst im 1 7. Jahrhundert ausgebreitet hat. Dieselbe Methode er-

laubt für Deutschland, Frankreich, England und Schweden nachzuweisen, wie sie ihre

Wanderungen von einzelnen Gärten her antrat, die die Pflanze zur Cultur (zumeist aus Bo-

logna) bezogen hatten. Wie die Species ursprünglich nach Bologna kam, bleibt freilich

unsicher, denn die Annahme Mattei's sie stelle nichts als eine Abänderung der T. Cel-

siana vor, findet in den Thatsachen keine Stütze.

2. Rot- und blaublühende Feldtulpen giebt es sehr zahlreiche in Europa;

man teilt sie mit Fiori am besten in Palaeotulipae, die bereits im 1 8. Jahrhundert ver-

breitet waren, und Neotulipae, welche moderneren Ursprungs sind.

a) Die Palaeotulipae stellen sämthch reine, aus dem Orient gekommene Arten vor,

welche aus der Cultur entwichen und verwildert sind. So steht fest, dass T. Clusiana

1 606 aus Constantinopel nach Florenz kam und von hier aus vielfach in Südwest-Europa

verschleppt wurde. — T. Oculus Solis St. Amans war lange nur aus Nordeuropa be-

kannt, wo sie schon zu Clusius' Zeiten zum Bestände der holländischen Gärten gehörte.

In Frankreich und Italien hat sie sich namentlich in unserem Jahrhundert ausgebreitet.

Ihre orientalische Stammart ist höchst wahrscheinlich T. Dammanniana Hort, aus Pon-

tus. — T. saxatilis Sieb, von Kreta scheint identisch mit T. Beccariana Bichi, die zwar

erst 1 860 bei Lucca unterschieden, aber bereits lange vorher in den Gärten Westeuropas

und wohl auch Italiens gehalten wurde.

b) Die Neotulipae stehen in engster Beziehung mit den Gartentulpen, deren

Geschichte Verf. zum Gegenstand einer eingehenden Darstellung macht. Er schildert,

wie sie Ende des 16. Jahrhunderts zuerst nach dem Abendlande kam durch Vermittelung

des kaiserlichen Gesandten in Constantinopel, A. de Busbeque. Dieser fand die Blume in

den türkischen Gärten bereits nach Form und Farbe in großer Mannigfaltigkeit. Aus tür-

kischen Quellen geht hervor, dass Nomenclatur und Schönheitsregeln schon hoch entwickelt

waren. Der Aufschwung der neuen Cultur im Abendlande vollzog sich während des
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1 7 Jalirliunderts sehr rasch. Während aber im Orient Vermehrung durch Samen übhcli

war, ^•erzichteten die europäischen Gultivateure darauf mehr und melir und erhielten ihre

neuen Formen vorzugsweise durch Knospenvariationen. Die Wertschätzung einzelner

Spielarten stieg bekanntlich so enorm, dass die Tulipomanie krankhafte Form annahm.

Verf widmet diesem merkwürdigen Intermezzo ein sehr ausführliclies kritisch-historisches

Gapitel, da die einschlägige Litteratur zwar ungemein in die Breite gegangen ist, dabei

aber die wichtigsten Quellen teils überhaupt nicht gekannt, teils mehr und mehr ver-

nachlässigt hat.

Wie Levier schon ausgeführt, liegt in TuHpa Oesneriana L. keine Species s. str.

vor, sondern ein Sammelbegriff für viele cultivierte Tulpensorten unbekannter Herkunft,

Irgendwie damit identificierbare Formen sind in wildem Zustande nicht bekannt und

existieren höchst wahrscheinlicli nicht. Auch die Annalirae, die event, Mutterpllanze liabe

sich in der Cultur zur Unkenntlichkeit verändert, scheint durch nichts gestützt. Dagegen

glaubt Verf., in der Gartentulpe das Product mannigfacher Kreuzungen sehen zu sollen,

von welchen wir freilich weder die Anzahl der Elternformen, noch deren Charakter mit

irgend welcher Sicherheit nachzuweisen vermögen. Die Thatsache, dass die ursprüng-

lichen Züchter der Tulpe, die Türken, meist Samenvermelirung benutzten, giei)t der An-

nahme vielfacher Hybridisation noch erhöhte Wahrscheinlichkeit.

Die sog, Keotidipae nun erweisen sich als Abkömmlinge der Gartentulpe; sie

tauchen urplötzUcli auf, meist gleich mehrere in unmittelbarer Nachbarschaft, so dass wie

bekannt förmliche Centren für anscheinend spontane Tulpenspecies existieren, wie Florenz,

Bologna und St. Jean de Maurienne. An solchen Orten sind auf irgend welche Weise

Gartentulpen in Verwilderung geraten: als Erbteil ihres multiplen Ursprungs haben sie

»•ine extierae Variabilität überkommen, so dass, wenn einmal Samenreife statt hat, eine

rs'achkonunenschaft entsteht, die ^'ielfach sich weit von den Eltern entfernt. Dieser Fall

aber tritt selten ein. Meist pflanzt sich Jahrzehnte lang die betreffende Form auf vege-

tativem Wege fort, wobei natürlich Formabänderungen kaum vorkommen und somit

>strenpe Consfanz« der »Speeles« vorgetäuscht wird. Dikls (Berlin).

Urban, Ignatius: Symbolae antillanae seu fundamenta florae Indiae occi-

dciitalis. Vol. I,, fasc, 1, — Jierolini (Fratres ßorntraeger), I^irisiis

I*, Kliiicksieck), i.ondini 'Williams et Norgatej, Nov. 1898. 192 S.

J( 10.80.

Hi>lier halte I'rhan die lirgcbnisse seiner vor etwa \ !\ Jahren Ix'gonnenen und auf

denkbar breileslen (îrimdlage angelegten Studien über die westindiscln! IMIanzeiiwell

in verscliiedj-nen Zeil.seliriflen zerstreut, so besonders aucli in diesen Jalirbüchern (Addila-

iiientu ad co^nit. Fl, Ind. occid. Pailic. 1— IV) veronV^nlliclil. Ivs hat sich nun das Be-

düiTni» Iierau8gc»tellt, ein eigenes l'uiilic.ilionsor^iin zu besilzcn, in (lem dei' seine

ArlM'ilen über die.se.s Klorengebiel in Zidand'l in zusanmienhängerider h'oiin ersclieinen

hisM'U kann. In den d;izu beslimmien >Symbolae ardillanaf!« .solNin mm in erster Linie,

wjf biHlier in den »Additani(;nta<, UKij^liclisI ausfübrliclie Bearb(!il ung(!n dcJ' scliwierigercin

Ffimiiien de« Gr-bietefi. sowie Heselneibung);!! neuer (ijillimgen und Aiten, imd krilisclie

Hf'hprerliungen inan^ellian bekaruiler und verw eelr^eller Arien gelieleti werden, außer-

dem aber aueb pHan/engi-of^rwiidusrlie Studien und IMl;in/en\crzeicluiisse ein/einer Inseln

V\n\/. finden.

Ziin/if-hht aber wird rliene erste Lir'lerun^ ^^änzlieb ausf.;eridll von ein(!r surgl/iltig

ZUMftffirneriKehlelKi'n rberHii'ld idier die undanf.!reie|ie imd bekarudlicli recht zerstreute

hfilaniM-he Liller.ilur Wr-Mtindierin uberbiiupt. welche jedem, der- sich mit diesem Khn-en-

K<'Im«'U; eimnai holaiiiHch zu beschall i;jren hat, sehr willlvonunen sein wird. Bes(»nd(;i'S

Wifrtvoll ist difmA flboPMirbt nun dadtnch gr-worden, dass sie niclit in eifu-r kril il<lo.s(!n

ZuMaiiiriK'nfMIunK der ein/einen Arbeiten mit etwai^'er kur/.ei lidialtsubersicht besteht,
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sondern dass der Verf. an der Hand einer umfassenden Correspondenz zugleich nähere

Angaben über die Entstehungsgeschichte und die wissenschafthche Bedeutung der ein-

zelnen Werke, die Lebensschicksale ihrer Verfasser und der von diesen erwähnten bota-

nischen Sammler, sowie über den Verbleib der behandelten Pflanzen und gelegentlich

auch der Werke selbst zu liefern in der Lage war.

Außer den Antillen selbst sind die Bermudas und auch die an der Küste von Ve-

nezuela Hegenden Inseln berücksichtigt, von der Litteratur Floridas aber, dessen süd-

licher Teil auch westindischen Charakter hat, wurden nur die größeren Werke in dem

Verzeichnis aufgenommen, da dieses Gebiet durch die nordamerikanischen Florenwerke

bereits genügend bekannt ist.

Schwieriger als die Abgrenzung des Gebietes nacli seiner geographischen Ausdeh-

nung war seine Begrenzung nacli dem Inhalte der einzelnen Publicationen selbst; denn

es konnten nicht alle Sammelwerke und Monographieen, in denen gelegentlich auch ver-

einzelte westindische Arten beschrieben sind, berücksichtigt werden. Anderseits sollten

nicht bloß rein systematische Abhandlungen Aufnahme finden , sondern möghchst alle,

die für die Flora Westindiens Bedeutung haben. Deshalb wurden »außer den Floren,

Pflanzenverzeichnissen von Siphonogamen und Kryptogamen und pflanzengeographischen

Werken auch Arbeiten über Bibliographie, Paläophytologie
,
Biologie, botanische Gärten

in Westindien, Pharmakognosie und Tropencultur aufgeführt, letztere aber meist nur

so weit, als sie in Europa unbekannt geblieben sind, oder auch botanisches Interesse

darbieten. Werke aber (mit Ausnahme der ältesten), welche sich auch auf andere Floren-

gebiete beziehen und nicht besondere Abschnitte über die Antillen bringen, Monographien

nicht ausschließlich oder nicht größtenteils westindischer Familien oder Gattungen etc.

. . . sind fast ausnahmslos unberücksichtigt gelassen.« Der Verf. hat die Litteratur zu-

rückverfolgt, bis auf die ältesten Schriftsteller, die seit der Entdeckung Amerikas sich

mit der Pflanzenwelt Westindiens beschäftigt haben.

Die Werke sind in alphabetischer Reihenfolge nach den Autoren aufgezählt, und

bei mehreren Arbeiten desselben Autors chronologisch. Jeder Arbeit ist ein fettge-

druckter sog. »Kopf« vorangestellt, d. h. Abkürzungen der Citate, die identisch sind mit

den von Urban bisher in seinen Abhandlungen gebrauchten Abkürzungen. Auf den Kopf

folgt der ausführliche Titel der Arbeit, nebst einer kurzen Besprechung in dem oben an-

gedeuteten Umfange.

Gehen wir nun auf die Aufzählung der Werke selbst hier näher ein, so weit es

der Raum gestattet, so ist ein Abschnitt von ganz besonderem Interesse, weil

wir darin zugleich über eine in dem leidigen Nomenclaturstreite nicht unwichtige Frage

einen ebenso überraschenden, wie einfachen und klaren Aufscliluss finden. Es ist dies

der Abschnitt über »P. Br. Jam.« (= Patrick Browne: The civil and natural history of

Jamaica. London. Ed. I. 1756. Ed. II. 1789). P. Browne, der jahrelang als Arzt auf Ja-

maica gelebt hat, und jede Mußestunde dazu benutzte, die Kenntnisse der Naturge-

schichte der Insel zu fördern, hat in seinem über 500 Seiten starken, mit 49 Tafeln und

2 Karten ausgestatteten Foliowerke auch die Pflanzenwelt Jamaicas geschildert. Er be-

schreibt im ganzen 1062 Arten in 465 Gattungen, die nach dem LiNNÉ'schen System ange-

ordnet sind. Linné hat nun einen Teil der von Browne vorgeschlagenen Namen neuer

Gattungen angenommen, einen anderen verwies er unter die Synonyme schon bekannter

Gattungen, einige veränderte er, eine Anzahl endhch ersetzte er durch neue Gattungs-

namen und behielt die BRowNE'schen Namen nur zur Bezeichnung der Art bei.

In den letzten beiden Fällen erhebt sich nun für den, der sich in Nomenclatur-

fragen nicht auf den Boden der Berliner Thesen stellt und also das 50jährige Ver-

jährungsprincip nicht annimmt, die Streitfrage, ob die LiNNÉ'schen oder die Browne'-

schen Namen anzunehmen seien. Es wird nun von Urban an mehreren Beispielen der

für jeden Unbefangenen zwingende Beweis erbracht, dass Browne's Gattungen trotz der
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öfters von ihm angeführten > Characters* und » General-Characters* nicht »rite publicierl«,

d. h. mit einer Gattungsdiagnose versehen sind, sondern als nomina nuda angesehen

werden müssen, welche nur insoweit sie von Linnk oder späteren Autoren mit

Gattungsdiagnosen nachträglich versehen wurden, Gattungsrecht erworben haben.

Bezüglich dieses Nachweises selbst muss auf das Original verwiesen werden.

Auch in der Frage, ob bei den von P. Browne benannten, von Linnk angenommenen

und noch jetzt gültigen Gattungen jener oder dieser als Autor hinzuzufügen sei, äußert

sich Urban zu Browne's Ungunsten, da dieser augenscheinlich nocli keine klare Vorstel-

lung von der binomialen Nomenclatur besessen habe und als vorlinneisch gelten müsse,

um so mehr, als auch selbst Plumier, der hervorragendste unter den Patres der west-

indischen Flora, der in seinen Nova plantarum americ. genera aus dem Jahre 1703 eine

große Zahl neuer Gattungen aufgestellt und mit trefflichen Gattungsdiagnosen versehen,

also rite publiciert hat, trotzdem nicht bei seinen Gattungen, die zum großen Teil noch

jetzt in Gültigkeit sind, als Autor citiert werden könne, weil man nun einmal darüber

übereingekommen ist, die Nomenclatur der Genera erst mit Linné selbst beginnen zu

lassen. Plumier hat uns 9, meist große schöne Abbildungswerke hinterlassen, von denen

mehrere leider nur als Manuscripte auf die Nachwelt gekommen sind und sich im Mus.

d'hist. nat. in Paris befinden. Das bedeutendste ist das Botanicon aniericanum, ein acht-

bändiges FoHowerk mit im ganzen 1219 Tafeln, aus den Jahren 1 689— 1 704, das mehr-

fach copiert worden ist und schließlich von Burmann (1755— 60) herausgegeben wurde.

Diese Ausgabe soll aber nicht im entferntesten dem PLUMiER'schen Originale an Aus-

stattung ontspr(!chen und außerdem zahlreiche böse Fehler aufweisen. Pflanzen samm

-

lun^'en hat Plumier von seinen 3 Reisen nach Westindien keine hinterlassen, wahr-

schcinlirh weil ihm die getrockneten Pflanzen der ersten Reise auf der Rückkehr durch

SciiiiTbruch verloren gegangen waren und er daher auf den späteren Reisen die müh-

same Arbeit des Conservierens und Trocknens nicht wieder aufgenommen hat.

Von den späteren Autoren dürfte zunächst Jacquin hier Berücksichtigung verdienen.

Sein bekanntesles Wci'k ist die »Selectarum stiri)ium americanarum historia. Vindobonae

1761. Folio. 2 Vol.« Von (li((sem erschien etwa 17 Jahre später eine durch einige neu

liinzug<'kommene Allen und besondei's durch zahlreichere mit der Hand gemalte Tafehi

M-rrufhi-lo. nur in wenigen Exemplaren hergestellte zweite. Auflage. Weniger bekannt

aber und oft übersehen ist sr;ine bereits 1760 erschienene »Enumeratio syst. i)l. in insul.

Carib. etc. del.« Manche der hierin von Jacquin als neu beschriebenen Gattungen und

Arien wurden später unrechirnäßigcrweise Linnk zugeschrieben. Uber di(! Frage;, was

au.s Jacqdin's Originalsanmdung gewordcüi ist, fachen die Meinungen sehr aiiseinaiider

und endgültige Aufklärung darüb(;r verma^( auch Ukhan nicht zu ^(iben.

Sehr verdi«;nt um die l'jforschung fiel- W(;slindisch(!n Flora hat sich lei'iier be-

kannUi«li der scliwe(jische Bolariikei- Olof Swartz gem.ichl, desscîn W(!rk(î elxüdalls ein-

gehend besprochen weiden. Sein«; Flora Indiae occidentalis ist ^ciiau ^ciiomiiieii keine

vollständige >Flora<, da di(! iteicils Nor Swartz, noii Linné, Jacquin u. ;i. veioireiillichleii

Arten nicht darin mil aufgenoiiiineii sind. Die Kihl. (Jriian besitzt nin h einen Manusciipl-

liund von 72 von Swaktz selbsl ^'i'/eichnclen Taleln nehsl /u;.;i!liörigi>ii Biïschi'eibun^eii,

von denen nur «lie 13 er8tr;n in Swartz Icorms pl. in Ind. occ. det. Fasciculus I. ver-

öirf'ntliclit, die übrigen ManuKcript Kehliebcn sind.

Von norddeiiUrlien Fornchern hat sich außer Urhan s<!lhst besoridiüs A. (îriseiiacii

mil ûo.r Flora We.stindienH uuKlulirliclier be.HchäftiKl. Von seiiKtn Publi<-<ilioneii sitieii hier

nur «Jîine byHli-inatihclien Untersuchungen über die V<!gehilioii der Karaihen, lerner die

Flora of ihn Knlihli Weitt Indian Inlands, die Phinlae Wrighl ianiic und der Catalogus

|ilufilatum Cubenjiiuifi erwähnt, Werke, die jeder, der sich mil weslindiKclier h'lora he-

I ifi:'i ••It ri'M Ii tiini /ii'«;» inirieidiii ii{/eride krilisch diirch(<earheilele l''lorii
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des ganzen Gebiete? besitzen, benutzen muss, freilich nicht immer gerade mit besonderer

Befriedigung.

Urban weist darauf hin, dass auf dem Titel von Grisebach's Flora als Erscheinungs-

jahr 1864 angegeben ist, dass aber das Werk in Wahrheit heftweise erschienen ist, die bei-

den ersten Hefte (p. -1—i92) bereits 1859, was in Prioritätsfragen von Wichtigkeit werden

kann. Im ganzen bestand das Werk aus 7 Heften, deren Erscheinungsdaten angegeben

werden. Ebenso wie dies in Vergessenheit geraten war, wird oft auch nicht genügend

beachtet, dass die Flora nur die englischen Inseln berücksichtigt, und von den anderen

Antillen nur die Arten aufgenommen sind, welche auch auf jenen vorkommen. Es wer-

den die von Prof. Krug angestellten Zählungen über die Anzahl der von Grisebach für

die einzelnen Inseln angeführten Arten wiedergegeben. Danach kämen auf Inseln wie

Naveza nur 2, auf Barbuda nur i, auf Tobago nur 4 Arten vor. Wichtig sind

auch die biographischen Notizen über die von Grisebach erwähnten Sanmiler.

Von der übrigen westindischen Litterat ur seien hier noch erwähnt: Ramon de la

Sacra, Historia fisica etc. de la isla de Cuba; Saüvalle, Flora Cubana; Bello y Espinosa,

Apuntes para la Flora de Puerto-Rico, und endUch die erst vor kurzem erschienene Flore

phanérogamique des Antilles françaises von R. P. Duss. — Zu Sagra's großem Werke

waren die Kryptogamen von Montagne, die Phanerogamen von Richard bearbeitet

worden. Beide Teile erschienen auch in französischem Text. Die spanische Ausgabe leidet an

UnVollständigkeit des Textes und an einer sehr misslichen Unordnung der dazu gehörigen

89 Tafeln, für die Urban die richtige Reihenfolge festzustellen gesucht hat. Sauvalles,

Flora Cubana ist eine Revision und Ergänzung der von Grisebach oft falsch bestimmten

Plantae Wrightianae und seines Catalogus. Die Bearbeitung rührt von Wright selbst

her, Sauvalle hat nur die Vulgärnamen hinzugefügt und das Manuscript druckfertig ge-

macht. Bello's Apuntes beziehen sich nur auf den westlichen Teil von Puerto-Rico und

die Umgebung von Coamo. Das Material dazu stammt einerseits aus seinen eigenen

Sammlungen, andererseits aus denen des um die Erforschung der westindischen Flora und

Fauna so hochverdienten L, Krug, der von 4 856— 76 dort als Consul lebte und, da seine

Pflanzen selbst durch Feuchtigkeit und Insecten vielfachen Beschädigungen ausgesetzt

waren, sich entschloss, dieselben nach der Natur zu malen, und so ein Abbildungswerk

von 3 Bänden schuf, das die Originalien zu Bello's Apuntes darstellt. Die Flora von

Diss ist das Resultat jahrelanger mühseliger und gefahrvoller Excursionen auf Guade-
loupe und Martinique, außer denen auch die kleineren Inseln Désirade, Marie
Galante, Saintes, Dominica und St. Lucia berücksichtigt sind. Es werden von

Duss folgende Regionen unterschieden: 1) die Région maritime, 2) die Basse région ou

région champêtre, 3) die Région des grands bois ou région moyenne (500—800, bez.

1000 m), 4) die Région de transition, 5j die Région supérieure (bis etwa 1500 m). Es sind

im ganzen 1365 Phanerogamen aufgezählt, von denen die beiden Hauptinseln nur 992 Ar-

ten gemeinsam haben.

Nicht unerwähnt dürfen unter den neueren Arbeiten auch die des Baron H. F. A.

Eggers bleiben, der als dänischer Offizier und schheßlich Commandant der Truppen auf

St. Thomas in der Zeit von 1869—1887 auf den dänischen Antillen lebte und da-

nach auch andere Inseln bereiste, so u. a. Jamaica. Sto. D o mingo -Haiti, Cuba
und die Bahamas. Die botanische Wissenschaft verdankt ihm eine der besten und um-
fangreichsten Sammlungen westindischer Pflanzen. Von Eggers Pubhcationen ist be-

sonders seine Flora of St. Croix and the Virgin Islands erschienen im Bull, of the Un.

Stat. Nat. Museum n. 13. Washington 1879 zu nennen.

Endlich sei noch ein Werk Tippenhauer's erwähnt: »Die Insel Haiti«, das 1893 er-

schien. S. 217—316 darin sind der Flora von Haiti gewidmet. Da aber in der dort

gegebenen Pflanzenliste manche Arten aufgeführt werden, die nach Urban auf der Insel

sicher nicht vorkommen, außerdem die Litteratur sehr mangelhaft berücksichtigt wor-
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den ist und die TippENHAUER'schen Originale selbst bei dem großen Brande von Port

au Prince vernichtet worden sind, ist es am besten, diesen Katalog der Vergessenheit zu

übergeben. Infolgedessen sind natüriich auch die von Palacky (in Sitzber. der kgl. böhm.

Ges. d. Wiss. Prag -1896) daraus gezogenen Schlussfolgerungen über die pflanzengeogra-

phischen Beziehungen der Insel zu Cuba und Jamaica verfehlt.

Am Schlüsse dieser hier nur sehr bruchstückweise geschilderten »Bibhographia In-

diae occidentalis botanica« finden wir dann einen aus den »Köpfen« zusammengestellten

»Conspectus literaturae«, in dem die Litteratur nach den einzelnen botanischen Dis-

ciplinen geordnet ist, und mit Hilfe dessen man sofort finden kann, was man braucht.

Es werden darin folgende Rubriken unterschieden: i) Bibhographia; 2) Florae, enu-

nierationes jdant. siphonog.; 3) Siphonogamac singulatiin tractatae; 4) Kryptogamac

enunieratae et descriptae; 5) Nomina vernacula; 6) Palaeophytologia; 7) Itinera bota-

nica; 8) Geographia plantaruni; 9) Biologia, Physiologia, Anatomia; 10) Pliarmacognosia.

Von dieser letzleren enthält diese erste Lieferung der Symbolae nur den Anfang.

Th. Loesener.

Urban, I.: Symbolae antillanae seu fund. flor. Ind. occid. Vol. I., fasc. 2.

— Berolini, Parisiis, Londini. Apr. 1899. S. '193—384. — ,// 10.80.

Dip vorliegende zweite Lieferung bringt zunächst den Schluss der Bihliographia In-

diae occidentalis botanica, näiidich von dem »Conspectus literaturae« den Schluss von

Rubrik 10) Pliarmacognosia. Ferner 11) Plantae utiles etcultae; 12) Horti botanici, her-

baria, sfationes botan.; 13) Doctrina botanica.

Danacli beginnen die Bearbeitungen der einzelnen Fainilien oder Gruppen von Pflan-

zen und zwar in loser Reihenfolge, ohne Rücksicht auf das System. Den Anfang machen

die Araliaceen. Die ursprünglich von Marchai, hcrrühi-enden Bestinnnungen wurden

später von Urban selbst mit den in Berlin und Piiris befindlichen Originalen ver-

glichen. Wegen der g;inzlich unklaren GRisKBACH\sch('n Namen war eine vollständige

Ncubr-arbeitung der westindischen Vertreter dieser Familie unter kritischer Sichtung der

Litteratur nötig geworden. Danach sind gegenwärtig 16 Arten von Westindien bc-

kaiirjl. die sich auf folgende Gattungen verteilen: Sciadophyllum Adans. (= Schefflera

Kfusl.. sens, anipl. Harms in Nat. Pflanzenfam. III. 8, p. 37) mit 2, Oreopanax Dcne. et

Plarjcli. mit 2, Gilibrrlia Ruiz et Pav. mit 6, und Didyvmpanax ebenfalls mit 6 Arten.

Ks folgen die Pol ygon aceen, bearbeitet von G. Lindau, von d(>Tu>n 9 Gattungen

in Wf'slinrlieri vfukommen, nämlich 1) Rmtwx L. mit 3, teils kosmo|)oHtischen, teils nn-

geschlepplen Arien, darunter der vielfach verkannte und wiedtM'holt unter anderen Namen

al« nou hefic\\v\i'h(*j\(i RuTficx crispiis h.^ i) Polygonum L. mit 9 meist im tropischen oder

in Nordamerika und Mexico weiter \ erlireiteten Al ten, 3J Fayojryrn))! (iärtii. mil einer

unter Fulterwieke eingeselileppten Ai I, dem Bucliweiz(in, A) Ant/iyoriinn Hindi, mil 2 aus

.Mexirn und Millel.irrierikJi eing<'lühiten Art(fn, 5) Jh'umrich ia Biuiks init der nordiimeri-

kaniwlien, auf Guba rullivierteii ]i. r.irrhosa Gaerln., 6) Mnriilnïlirrinn plalydmht [V.

V. .Mull.) Ijndau Corc.olohn pla/ycl. F. v. Müll.), die in Polynesien einheimisch, in

Wfhlindion /ifter» rullivierl wird, feiner Trrplaris rarttcdsti/ia ans Venezuela,

aiif Guadeloupe in Gülten-, liiiprichl i(( ('riiryrri Grisel». an! Ti inidad, Leptoyomun

flotninf/ffiMr Bentli, eine nui- auf St. Domingo lir-iinische, sehr seltene Pflanze, und V(»r

»Uriu flu» arlenreiclii- Gattung (\rroloha L., welche erst im letzten .lahi/.ehnt von Linuau in

dienen Jalirburhern rnonografdiihcli beaibeifet worden ist. Kr stellt da,von hii r unter Voi-

au"*riiirkufig einex hpeciell nur flic wr-stindisclMin Arten undässendcn Ilcstimmungsschliissels

nochmal« alle», wan auf Wo«tlndien Bezug liai, znsammen. iinlci llinzufügung einiger

•#Mlh»T aU Ufti bekannt gewordener Arten, fhr ikhi hinzu^ekoniriietien Litl(!ratur und

«ori»ti(fer VerAndenmj^en. I)«nfn b beträgt jetzt die Zahl der in Westinrlien vorkomuKin-

d'M O/ccoloha-Xrioii *y. die zum weitaus größtrn Teil auf das Gebiet beschränkt Kind,
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indem nur wenige entweder auf das tropische Südamerika, oder nach Florida, oder auf

das mittelamerikanische Festland hinübergreifen.

Die sich hieran anschließende Bearbeitung der Asclepiadaceae hat R. Schlechter

zum Verfasser. Es ist eine vollständige Neubearbeitung dieser Familie, soweit sie in

Westindien vertreten ist. Seit Grisebach's Flora war diese Gruppe nicht mehr zusammen-

hängend bearbeitet worden, und da sich seither besonders in der Auffassung der Gat-

tungen viel geändert hat, neue Arten hinzugekommen sind, und Grisebach selbst seine

eigenen Arten vielfach durcheinander geworfen hat, war eine gründliche Durcharbeitung

der westindischen Asclepiadaceen schon lange ein zwingendes Bedürfnis. Nach

Schlechter ist die Familie in Westindien durch folgende Gattungen vertreten. \) Ci'ypto-

stcgia R. Br. mit einer cultivierten und stellenweise verwilderten Art. 2) Tylodontia

Gi'iseb., monotypisch von Bentham und Hooker, sowie von Schumann zu Astephaniis ge-

zogen, nach Schlechter aber wesentlich davon verschieden. 3) Asteplianns H. B. K.,

non R. Br. mit 5 in Westindien endemischen Arten. 4) Asclepias L. mit einer aus Süd-

afrika stammenden, auf Jamaica verwilderten Art und der weit verbreiteten A. nivea

L., von welcher, wie bereits Kuntze angegeben hat A. curassavica L. specifisch nicht zu

trennen ist; da sie nur als Varietät von jener aufrecht erhalten werden kann. 5) Die

altweltliche auf mehreren Antillen cultivierte und verwilderte Calotropis procera R. Br,

6) Metastelma R. Br, mit 34 Arten, von denen 19(!) neu sind. Mit dieser Gattung wer-

den von Schlechter Amphistelma Griseb, und Seutera Rchb. vereinigt. 7) Tainin-

nema Schlechter novum genus, monotypisch und begründet auf Seccmione occiden-

talis Sprengl. 8) Decastelma Schlechter, ebenfalls eine neue, bisher nur in einer auf

Grenada heimischen Art bekannte Gattung. 9) Macroscepis Kunth, <0) Boulinia Decsne.

und 11) Philibertia H.B.K, mit je einer Art. 12) Fischeria DC. mit 2 Arten, 13) Oxy-

petalum R. Br. eine in Südamerika so weitverbreitete Gattung, in Westindien nur

durch eine Art auf Cuba, Jamaica, Portorico und St. Thomas vertreten. 14) Mars-

denia R. Br. mit 1 3 Arten, von denen 2 neu sind. Zu dieser Gattung rechnet Schlechter

auch Stephanotis floribiinda Ad. Brogn. , wie er überhaupt die Gattung Stephanotis

Thou. mit Marsdenia R. Br. vereinigt i.) 15) Tylophora astmatica Wiglit et Arn. eine

ostindischc Art, die auf einigen der kleineren Antillen cultiviert und verwildert vorkommt.

16 Hoya carnosa R. Br., mit der es sich ähnhch verhält. 17) Poicilla Griseb., welche

durch Überweisung von P. ovatifolia Griseb. zu Ptychanthera monotypisch geworden

ist. 18) Metalepis Griseh., ebenfalls monotypisch, i '3) Ptychanthera Decsne. mit 4 Arten.

20) Ibatia Decsne. mit nur 1 westindischen Art, da 7. mollis Griseb. von Schlechter zu

Ptychanthera gestellt wird und I. muricata Griseb. mit 7. maritima Decsne. identisch

ist. 21) Gonolobus R. Br. mit 14 Arten, davon .'i als neu beschrieben. Den Schluss

dieses Abschnittes bilden einige zweifelhafte oder von der antillanischen Flora auszu-

schließende Arten.

Es muss noch erwähnt werden, dass bei allen drei hier besprocbenen Familien, für

die Gattungen sowohl, wie für die Arten ausführliche Bestimmungschlüssel angefertigt

1) Hierbei muss Referent bemei'ken, dass (u* Schlechter nicht zustimmen kann,

wpnn er bei der Vereinigung von Stephanotis mit Marsdenia, für die Gesamtgattung

als Gattungsnamen Marsdenia beibehält und dabei, um etwa 90 Synonyme zu ersparen,

mit Bewusstsein von den »gewöhnhchen Nomenclaturregeln« abweicht. Stephanotis

ist, wie Schlechter selbst angiebt, ein Jahr früher pubhciert, als Marsdenia, ist nie-

mals bisher verjährt gewesen und muss daher auch nach den »Berliner Regeln«
vorangestellt werden. Wollen wir aber bei derartigen Veränderungen darauf Rücksicht

nehmen, ob dadurch eine Hand voll Synonyme mehr oder weniger geschaffen werden
und auch noch über das Princip der fünfzigjährigen Verjährung hinaus gehen, so

wären Regeln in Nomenclaturfragen gänzlich überflüssig.
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worden sind, so dass diese Capifel sehr wohl als monographische Bearbeitungen an-

gesehen werden können.

Das folgende 5. Gapiiel ist überschrieben: »Species novae, praesertim portoricenses«

und ist mit wenigen Ausnahmen, die Orchidaeeae, Lauraceae^ Aquifoliaceae und Sa~

pi'ndaceoe betreffend, von Urban selbst verfasst. Es enthält ausschließlich Beschrei-

bungen neuer Arten und Varietäten, sowie kritische Besprechungen und Aufklärung der

Synonymie von unvollkommen bekannten oder verwechselten Arten, in loser Aufeinander-

folge der Familien nach dem natürlichen System geordnet. Es werden darin für fol-

gende Familien und Gattungen Beiträge geliefert i):

Oifcadaceac {Zamia: 1), Orchidaceae [Epidendrum: \), Piperaecae [Pcperomia: 3),

Urticaceae [Urera: 2, Pilea 5, außerdem noch einige neue Varietäten und Formen und

krilische Bemerkungen), Arisiolochiaceac [Aristoloehia: i), Amarantaceae [Telanthera: 4),

CaryophyUaceae {Stellaria: 1), Menispermaceae (Klarlogung der Synonymie von 5 Hyper-

baena-Arlen)
,
Magnoliaeeae {Magnolia: 2), Anonaceae [Duguetia: i), Lauraceae [Per-

sea: <), Capparidaceae {Capparis: i und Forchkammeria: Leguminosae [Inga: i,

Cynometra: 1, Macrolobium: 1, Cassia: 2, Ormosia: i, Sabinca: 1, Aeschynomene : i,

LnnchncarpHs: 1, Calopogoniwn: 1), außerdem ausführliche Beschreibung der Gattungen

Sfalilia Bcllo. Dussia Kr. et Urb., sowie ferner Beiträge zu Bauhinia^ Poitaea, Gory-

uella, ETythriiia, und Aufstellung einer neuen Gattung iVo^orfow Urb. (aus der Verwandt-

schaft von Sabinen }, Meliaceae [Trichilia: 2), Malpighiaceae [Heteropteris : \] Polyga-

laceae [Polygala: i). Eiiphorbiaceae [Amanoa: ^, Phyllanthus: 1, Drypetes: i, Groton:

1 und 2 neue Varietäten, Argif/iamnia: 1, Alchorneopsis: i, Euphorbia: 7, sowie Bei-

trag,' zu Acnlyp/ta,, Anacardiaceae (ausfütirliche Beschreibung der Gattung Mosquitoxylum

Kr. et Urb.), Aquifoliaceae [Hex: \ und einige neue Varietäten und Formen), Sapinda-

ceae [Serjania: \. Allophylus: \, Thouiyiia: 2, sowie Beiträge zu Ma(ayba), Phamna-

eeae [Reynnsia: 2 und einige Un)laufungen, sowie Beiträge zu Sarcomphalus und Auf-

stellung' einer neuen Gattung Hybosperma Urb.), Tiliaceae [Sloanea: 1, außerdem noch

2 lu'kannle ausführlich b(!schrieben) , Ochnaceae [Ouratea: 2 und einige Umtaufungen),

Marf-grariaceac [Marcgravia: 2 und kleinere Beiträge), Gnttiferae [Gliisia: \. Rheedia:

:\ und ein«' Umtaufung nebst ausführlicher Bcîschniibung) , Flacourtiaeeae [Banara: 1,

Cajfraria: 2, sowie. Beiträge zu Xylosma), Passi/loraceac {Passiflora: 1), Oenntheraceae

[Fuchjiia: V, Ericaceae {Lyonia: \, Thibaudia: 1), Myrsinaeeae {Jacquinia: Ii und

«•ini<.'r> neue Varielätcn und kleinen; Bciilrägen, Myrsine^ nochmalige B(!schi(!ibung nwov

-rhon liuhcr publicicrlcn Art, Ardisia: 5;. Tu. Loeseneu.

1 Die jeder Gallurig lieig(!lügl<,'ii Zahlen hezeichiicti die Aii/ahl der darin als neu

h<'.scbrieb<,'nen Arten.
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